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Einleitung


Gertrud ist eine jener Bekanntschaften, die man sich weniger aussucht, als daß sie einem zufallen. Wir kennen uns seit vielen Jahren, etliche Male rief sie mich an. Diese Gespräche waren kurzweilig, oft aber auch anstrengend, vor allem, weil Gertrud zwar eine lange Leitung hat, dafür aber eine kurze Zündschnur. Setzt man zu irgendeinem Gedanken an, schnappt sie einen ab, springt zum nächsten Gedanken und redet so viel, daß man selbst nur noch zum Stichwortgeben kommt. Sie ist damit auf etwas tragische Weise in der Matrix ihrer Innenwelt gefangen. Gibt man ihr den Hinweis, man komme gut durch die Zeit, weil man über Resilienz verfüge, dann kapert sie den Begriff und schreibt ihn sich selbst zu, wobei unklar bleibt, ob sie überhaupt bemerkt hat, daß sie davon himmelweit entfernt ist. Aber vielleicht macht sie es auch gerade deshalb. In Zeiten der Corona-Pandemie sind Menschen wie sie mit eher geringem Grad innerer Organisation besonders herausgefordert. Wie viele andere Geimpfte ist sie hochgradig verängstigt, dabei aber einer auf Fakten basierenden sachlichen Argumentation zunehmend unzugänglich. Die öffentliche Diskussion zu diesem Thema ist inzwischen völlig verkommen: Die einen haben sich buchstäblich mit Leib und Leben dem Regierungskurs ausgeliefert. Sie sind froh über ein Koordinatensystem, das sie als wahr und verläßlich empfinden, und sie vertrauen denen, die beim Versuch, diese Krise zu bewältigen, entschlossen voranschreiten. Wer gegen diesen Kurs ist, wird von ihnen vehement angegriffen. Die anderen verbeißen sich im Skeptizismus und machen jeden noch so fadenscheinigen Widerspruch zum Grundprinzip ihres Denkens, denn aus ihrer Sicht stimmt nichts von dem, was die Regierungen und ihre Meinungsführer behaupten. Wer die Dinge anders sieht, wird von ihnen verachtet und verspottet. Keine der beiden Gruppen ist Teil der Lösung, vielmehr sind beide Teil des Problems, das in erster Linie in der Entsolidarisierung der Gesellschaft liegt. Vor dem Zerbrechen des gesellschaftlichen Zusammenhalts sollte uns ein Grundkonsens schützen, ein gemeinsames Band, das die Gesellschaft davor bewahrt, bei allen immer wieder auftretenden, unvermeidlichen Unterschieden in den Überzeugungen auf die Stufe von Chaos und Bürgerkrieg abzusinken.


Dieser Grundkonsens wurde in die Rechtsnormen der Grundrechte gegossen, deren Sinn und Wert sich gerade in Krisenzeiten wie der jetzigen zu bewähren hätte. Sie konkretisieren die eher abstrakte Vorstellung von der grundsätzlichen Achtung gegenüber dem Mitmenschen, nicht obwohl, sondern gerade weil er anders denkt, lebt und handelt als man selbst. Dieser andere Mensch verhält sich oft so, daß es unser Mißfallen erweckt, aber er hat ebenso das Recht dazu, das zu tun, wie wir das Recht haben, nicht so zu handeln wie er. Das wichtigste Grundprinzip dieser Rechte besteht in der alleinigen Verfügungsmacht des Menschen über seinen Körper und in der Freiheit. Aber genau das wird derzeit zur Verhandlungssache erklärt.


Diese kleine Vorbemerkung ist notwendig, um Gertruds Ausführungen zu verstehen. Denn in dem hier dokumentierten Austausch geht es weniger um das Ansinnen, die eigene Meinung weiterzuverbreiten, als um den Abbau genau jener Toleranz gegenüber der Meinungsfreiheit anderer Menschen, der sich im Zuge der Corona-Krise immer deutlicher zeigt. Wir haben hier also nicht den Streit „Impfbefürworter gegen Impfgegner“, sondern „Intoleranz gegen Toleranz“.


Es ist auch wichtig zu wissen, daß ich Gertrud sowieso nie besuchen würde, egal ob Pandemie oder nicht. Wenn ich sie allerdings besuchen würde, dann würde ich möglicherweise auch die Impfentscheidung anders treffen: Es wäre ja für mich gefährlicher, von ihr angesteckt zu werden, als umgekehrt für sie. Deshalb sind die von Gertrud geäußerten panischen Ängste gegenstandslos. Solche Reisepläne sind aber völlig hypothetisch. Viel wichtiger ist doch, wie die Krise das Denken verändert. Denn der hier vorliegende Austausch ist ein Dokument des von panischer Angst angetriebenen kognitiven Niedergangs. Gertrud wollte mich zum Beispiel von der unumstößlichen Wahrheit überzeugen, daß Geimpfte das Virus zwar weitergeben könnten, diese Ansteckungen dann jedoch beim Angesteckten zu einem milderen Krankheitsverlauf führen würden. Viel dümmer geht es doch gar nicht mehr.
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